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der Fremden herab. Das muß aufhören. Es muß auch im Inneren aufhören.
Deutsche sollten, welche Meinung immer der Volksgenosse vertritt, den guten
Glauben ihm niemals absprechen und sich hüten, den Kampf der Meinungen unnütz
durch Schmähungen zu vergiften. So oft ein Deutscher einen anderen kränkt
und beleidigt, wäre es nicht schöner und heilsamer, der andere dächte: auch der ist
ein Deutscher, er hat wie ich die verhängnisvolle Leidenschaft,den Volksgenossen
herabzusetzen und demütigen zu wollen und hat noch nicht wie ich gelernt, diese Leiden¬
schaft zu beherrschen,als daß er die Kränkung mit einer andern und womöglich noch
schmerzlicheren erwidert? Es ist das Verhängnis der deutschen Gesclnchte, daß dies Volk
in so vielen Fragen in zwei annähernd gleich starke Teile zerfällt, daß Industrie gegen
Landwirtschaft, der Norden gegen den Süden, Sozmlisten gegen Bürgertum,
Katholiken gegen Protestanten stehen. Werden wir unter dem äußeren Druck
endluh lernen, daß staatsmännischc Kunst, die wider den starken natürlichen
Widerstand der unterliegenden Hälfte der einen Richtung Siege zu schaffen weiß,
?ur zweiten Ranges ist gegenüber einer, die den Widerstrebenden gemeinsame
Ziele zu weisen und beider Kräfte zur Erreichung dieser Kräfte zusammen¬
zufassen weiß? Aber möglich ist solche Staatskunst nur, wo das Streben der
Individuen, Parteien, Stände, Klassen, Konfessionen, Länder sich in sachlichen
Grenzen zu halten versteht und über die eigene Befriedigung die natürliche Ehr¬
furcht vor dem Volksgenossen stellt. Erst dann werden die Deutschen, alle
Deutschen sich wieder als ein Volk fühlen lernen, erst dann auch Mittel und
Wege, die Kraft zu einheitlichemWiderstande finden, die nötig sind, um seinen
Bestand zu sichern. Menenius
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.. Eines der lehrreichsten, ja notwendigsten Bücher, die im abgelaufenen Jahr
Mlenen sind, ist die stoffreiche und formvollendete Geschichte des französischen
^attonallsmus von 1870 bis 1920, welche I. Kühn in Gemeinschaftmit trefflichen
^"^rbeitern verfaßt hat.*) Unendlich viel Erklärung, Anregung, Bereicherung
»u?^ > Rutsche Politiker dem Studium dieses Werkes entnehmen. Ich deute
c!A„Ztvei Grundlinien aus dem reichen und erschöpfenden Bilde an. Zunächst
im^ i Deutsche wohl danach, wie hat die geschlagene Nation in den Jahren
St? l " Selbstgefühl wieder ausgebaut? Wir sehen, wie pflichtbewußte
t. uatsmänner in der Periode völliger Ohnmacht zwar nach außen korrekt auf-
^ri " und jedes herausfordernde Wort vermeiden, die Erfüllung des Frankfurter
^leoens und höchstens seine diplomatischeRevision betonen, wie sie aber im
Di^'u alles tun, um im Volk die Erinnerung an das Erlittene wachzuhalten,
^n« ^ ^ Sinn des berühmten ^unus en parier, toHours 7 pevskr. Im
^"uern hat auch in der Zeit größter Schwäche die Regierung immer genügend
vn oer Niederlage und Wiederherstellung „gesprochen" oder doch sprechen lassen,

"^Mls aber die Nevanchegefühle in der Gesellschaft etwa zurückgedrängt. Der
'ucy außen so opportunistische, abwartende Gambetta sagt: „An dem Tage, da

Frankreich das Interesse an Elsaß-Lothringen verlöre, gäbe es kein Frankreich

ciek m/) Kühn, Der Nationalismus im Leben der dritten Republik. Geb. M. 30,—,
»">. ^t. 33,—. Berlin, Gebrüder Paetel, 1920.
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mehr." Er gründet eine Revanchezeitschrift, die für Wiedergewinnung der ver¬
lorenen Provinzen arbeitet. Die Straffung des Volksgeistes ist die eine
Seite, die Wiedererlangung der verlorenen Bündnisfähigkeit die anderer Seite
seines Strcbens. Gambetta hat schon 1877 ein interessantes Gespräch mit dein
späteren Eduard Vll. und bahnt 1875 die Entente mit Rußland an, vierzig
Jahre vor dem Ziel, so lange, zäh, geduldig, kousequent arbeitet diese
Politik. Nach Gambettas Tod wird die außenpolitische Linie mit' Erfolg
durch Freycinet, die innerpolitische Propaganda, die nationale Volkserziehung'
durch D6roulöde, den in Deutschland mit Unrecht verspotteten, weitergeführt.
Die Gründung der Patriotenliga 1882 ist ein großer Einschnitt. Man lese bei
Kühn nach, wie sie gearbeitet hat. Man verfolgt bewundernd die Summe von
Kraft, Hingebung und Intelligenz, die auf die Nationalisierung der verschiedenen
Schichten des Volks verwendet worden ist. Der übliche deutsche Standpunkt,
über den Chauvinismus die Achseln zn zucken, ist wirklich durch die Ereignisse
überholt. Man lernt aus dem Buch nachfühlen, mit wie großen Schwierigkeiten
die Nationalisten zu kämpfen hatten. In den neunziger Jahren schien ihre
Propaganda zu ermatten. Da aber kam durch Delcassö die außenpolitische
Bündniskette zum Abschluß. Und nun, seit 1904 vornehmlich, gelangt unter
bewußter, tätigster Pflege der Regierung (der Name Poincarö war hier ein
Programm) und der Intelligenz das Werk der geistigen Vorbereitung auf den
Rache- und Angriffskrieg zum Kulminationspunkt. Kühns Mitarbeiter haben
mit großer Gründlichkeit die einzelnen Zweige und Vehikel der Nationalisierung
verfolgt, die Arbeit in der Schule, im Roman, auf der Bühne, im Kino, in der
Militärliteratur, durch die Geschichtspslege,durch die Freimaurerei ebensowohl wie
durch die Kirche. Hier wirkte alles zusammen, und das „nationale Credo" wurde
der einigende Ersatz für das religiöse. Selbst die Börse wird nationalistisch
(S. 40, 319). Bemerkenswert ist, mit wie wenig Angst die Franzosen, seit sie
sich durch Bundesgenossen gedeckt wußten, der Gefahr einer zeitweiligen Über¬
flutung ihres eigenen Landes durch deutsche Heere entgegensahen. Man vergleiche
die den Schlieffenplan umstürzende Furcht der deutschen Regierungen vor einem
französischenEinfall nach Süddeutschland mit diesem disziplinierten Mut! Die
Franzosen wußten überdies, daß dieses Unglück niemals von Deutschland herauf¬
beschworenwürde, denn, wie die Autorin 1901 schreibt: „Wenn die Wirkung deS
russischen Bündnisses die ist, daß es uns nicht unsere verlorenen Provinzen wieder¬
gibt, dann hätten wir es gar nicht nötig, gegen Deutschland geschützt zu sein,
das nur die Erhaltung des bestehendenZustandes wünscht." Für die Frage der
Kriegsschuld enthält auch dies Buch erdrückendes Material. Die Offenheit, mit
welcher die französischenMilitärs etwa seit 1912 den nahen Angriffskrieg
siegessicher verkünden, ist geradezu überwältigend. Davon weiß man bei uns
noch viel zu wenig. Auch die moralische Hauptschuld Englands tritt klar ins
Licht. Während die im ganzen friedliche und vermittelnde Haltung Nikolaus
des Zweiten die Franzosen meist enttäuscht, ist die Welle des Nationalgeistes und
der offensiven Bolksverhetzung unaufhörlich im Steigen, seit 1904, seit man
England auf dem Sprunge weiß. Jetzt reift die geduldig gesäte Ernte des Volks¬
hasses. So groß die Schuld Frankreichs ist, so sehr muß man aber auch die
gesunden und feinen Züge in der Pflege seines Nationalgefühls nach 1870 aner¬
kennen, die versuchte Ausmerzung der Nationalfehler, welche die Niederlage ver¬
schuldet hatten, das Lernen vom Sieger, die Pflege des Gemeingeistes, des Stolzes,
der Überlieferungen, des Heimatsinns. Wir können auch in dieser Hinsicht aus
dem Buche unerschöpflichlernen. Daß die Elsässer 1870 Wider ihren Willen
durch Deutschland zurückgeholt waren, während Frankreich in Savoyen und
Nizza abstimmen ließ, daß also Frankreich das Recht geschützt durch die Macht
verkörpere, Deutschland Gewalt vor Recht gehen lasse, ist nur eines der von der
deutschen Oppositionspresse der Zeit den Franzosen bereitgestellten Schlagwörter.
Dabei wa-r es für die Franzosen gar nicht leicht, die Massen im Haß zu erhalten.
Bedrückte doch Deutschland die Franzosen nicht im mindesten, ja die ganze Kriegs-
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Entschädigung wurde ... in Deutschland selbst vielfach überzeichnet! Man fragt
sich, was aus Frankreich geworden wäre, wenn es künstlicher Aufreizung gar
nicht bedurft, wenn Deutschland ihm auch nur den zehnten Teil des dauernden
Leides zugefügt hätte, wie Frankreich uns von 1792 bis^1815 oder in unseren
Tagen. . .

Damit schweifen wir zu dem zweiten Grundzug hinüber, den ich aus dem
Buch hervorheben will. In einem gehaltreichenSchlußkapitel zeigt Kühn, wie
nach Ausbruch des Krieges die französische Ausdehnungspolitik über die Revanche,
die nur der alte Eroberungsdrang mit negativem Vorzeichen war, zurückbiegt in
die säkulare Vormachtpolitik. Er zeigt, wie die Revision des Versailler Vertrags
heute die Hauptforderung in Frankreich ist. Denn dieser Vertrag ist viel zu
milde, er bleibt hinter den Mindestansprüchender Kammer zurück, die Clemenceau
als „Kriegsverlierer" in Ungnade stürzt. Mit allem Ernst, allem Nachdruck wird
die Zerstückelung des Reichs, die Befreiung der Deutschen von Preußen, die
Herstellung der natürlichen Grenzen und, oa es seit Ludwig dem Vierzehnten
und Napoleon bei den natürlichen Grenzen doch nicht bleibt, sobald sie erreicht
sind, die Beherrschung des Ruhrgebiets verlangt. Die Börse, die Industrie, das
Militär, die Kammer, die Massen, die Politisch kein anderes Kredo mehr haben
als Vernichtung des Boche, sind einig in diesem neuen Krieg, der weit größere
Triumphe, weit gesichertere und glänzendere Erfolge einbringen muß als der
schlechte, durch Engländer und Amerikaner verpfuschte Friede von Versailles.
Frankreich ist nicht saturiert. Es kann es immer weniger sein, je mehr es frißt,
und es wird immer unruhiger schlafen, je breiter es sich über Deutschland und
Europa legt. Kühns Schlußkapitel ist nicht das letzte, was in dieser Angelegen¬
heit geschrieben wird.
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Von WI. »G» W>zf»»iiln,»ii. Dberset^t von I^eggtions-Sekretär Dr. V. 0. von rientlg
II. bekandelt die "vVecKselwirKungen swiscken England, Europa und ^.sien in
gesckicktlick umfassender, volkstümlicker, auck vor Keiner Kritik des Engländers
und Europäers z-urücksckreckenden ^Veise. Lr zeigt guck, wie bei den Vor-
stölZen, die bald von asiatischer, bald europäischer Leite gemackt worden sind,
die Keine nunmekr wieder an ^sien ist, und — das ist für uns von nickt ge¬
ringer Bedeutung — daü dieser neueste jet?t einsetzende StolZ sick gegen
England ricktet. Das'WerK gibt mitkin gerade in unseren lagen—wo sick die Sow^j ets
dieser Bewegung kükrend bemäcktigt Kaben — den ScKIüssel für das Ver-
standnis von unsvsutscken fernliegenden, aber besonders -u bekei^igenden tragen.
vasLueK eines engliscKsnSoz-ialisten, wie fürs deutscke Volk gesckrieben. eine^ibel
f«r ^eden, der die Le-ieKungen der Erdteile Kennen lernen, umfassend politisck
denken, die Zeitereignisse in tieferen ^ussrnmenkängsn versteken lernen will.
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